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Herſtellung des heiligen Brotes, das für den Gebrauch des Opfers
eſtimm war.) Zuerſt wurde das Getreide körnerweiſe ausgeleſen
und ſorgfältig von den Brüdern gewaſchen; ſodann wurde eS in einen
eigens hiefür beſtimmten Sack gethan und von einem 1

ſchaffenen
Diener zur ge Dieſer wuſch zuerſt beide Mühlſteine, ſo
dann egte ELr ein weißes Kleid Um und verhüllte das Geſicht, mit
Usnahme der ugen, mit einem Uche Auf dieſelbe Weiſe reinigte

das Mehl durch ein Sieb, das ELr vorher ſorgfältig gewaſchen
0 Das übrige vollendete der Oberwächter der . enn eS
eimn rieſter oder Diacon war, wobei bE zwei andere von demſelben
Trdo mit einem Bruder 3 Hilfe nahm Dieſe vier wuſchen ſich
nach Beendigung der Matutin das Geſicht und die ände; die erſten
drei bekleideten ſich mit en, einer beſprengte das reine Mehl mit
Waſſer die beiden andern kochten in einem eiſernen Tiegel die
Hoſtien So groß war die rfur der Cluniacenſer vor der gött
en Euchariſtie.

Melancholie und elbimord.
Duplik von Dr Johann Ernſt, Pfarrer in Miesbach ayern

nter obiger Ueberſchri geſtatteten wir uns Im vorigen d  hr
gang dieſer Quartalſchrift 628—632) mſpru zu EL.

eben die Meinung, we V QAuſter In derſelben
Quartalſchrift V 784 vertreten atte, daſs „ein elan
oliſcher, bei dem keine Wahnideen nachweisbar ſind, wie
dies meiſten der Fall iſt, DeL die moraliſche
ſeinem Selbſtmord räg und daſs ihm ſomit das kirchliche Be
gräbnis 3u verweigern 1⁴

egen die von uns erhobenen und begründeten Bedenken ver
öffentlichte Quſter Im letzten des vorigen Jahrganges unſerer
Quartalſchrift 824—831) eine Erwiderung. Obwohl der
Aſe angeſchlagene (ſcharf perſönliche) on nicht eben geeignet
iſt, 3 einer Fortſetzung der Controverſe einzuladen, ſo wollten wir
uUuns doch wegen der Wichtigkeit der aufgeworfenen rage die hier
folgende Antwort nicht chenken.

Wir Aben gegen Bauſtert die Theſis aufgeſtellt: Nicht bloß
Wahnideen, Ideen, deren Ungegründetheit und Krank—  —
haftigkeit ſich der betreffende Kranke nicht bewuſst iſt, ondern we
ETL in ſeinem Wa ne für wahr und gegründet hält, können die men
liche Willensfreiheit illuſoriſch machen, den Menſchen die Herr
chaft über ſich bringen, ſondern das können Unter Umſtänden auch

Mabillon, III 927. Wir edauern aufrichtig, daſs
unſere durchaus achliche jede perſönliche V  pitze vermeidende, wie wir glauben,
un ller Beſcheidenheit vorgetragene Meinungsäußerung unſeren verehrten Gegner
etwas irritiert hat, Ote das die aſſung ſeiner Replik 3u verrathen ſchein
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ideen, Ideen, deren Abnormität, beziehungsweiſe
Abſurdität und Verwerflichkeit der von ihnen erfolgte wohl erkennt,
deren ELr ſich aber trotz dieſer Erkenntnis nicht erwehren und ent⸗
chlagen kann,?) weil, wie kob Aus eigener Erfahrung chreibt,
ihnen gegenüber „Wille und Vernunft glei ohnmächtig ſind“ mne
olche Zwangsidee iſt der bei den Melancholiſchen nicht ſelten auf
retende Selbſtmordgedanke, der Gedanke, daſs NUL der Selbſtmord
Befreiung von unerträglicher Seelenqual bringen könne. Und dieſe
Zwangsidee und der nfolge dieſer Zwangsidee ſich entwickelnde
Selbſtmordtrieb kann ſo Intenſivität zunehmen, daſs die Unter
dem ru  6 dieſer Zwangsidee und dieſes Zwangsaffectes erübte

gsh U lẽi des Selbſtmordes als nicht imputabel für den
unglücklichen Selbſtmörder 3u betrachten iſt

Wir Aben für dieſe unſere Theſis einige intereſſante ＋
aus Unſerer Erfahrung angeführt.

Quſter will die Beweiskraft dieſer nicht elten laſſen.
Er bezweifelt ES, ob die betreffenden Selbſtmörder, beziehungsweiſe
die von Selbſtmordgedanken verfolgten Kranken Melancholie 9e
litten, und ob bei denſelben nicht doch auch Wahnideen vor
geweſen. handen

Wir meinen jedo ſei In unſerer rage ganz nebenſächlich,ob un unſeren en die Diagnoſe vollſtändig richtig auf Melancholie
geſtellt worden, oder ob iellei die betreffenden Perſonen primär
An anderen Krankheiten gelitten. Denn der Fall leibt, was die uns
hier beſchäftigende rage angeht, in beiden Alternativen der gleiche

wie ſo Entſcheiden iſt allein die Feſtſtellung, daſs die mn ede
ſtehenden Perſonen Zwangsideen gelitten, und daſs le
AY  O  deen eS geweſen ſind ni twaige Wahnideen), we dieſelben
3 Um Selbſtmord angetrieben en Darüber konnte ich auch
ohne „Praktiſcher ſychiater“ zu ſein, wenigſtens in zweien der Vor
geführten 0 recht wohl urtheilen, da die In Frage kommenden
erſonen mich mit ihrem Seelenzuſtand ertrau machten, und zwar
Aus freien Stücken, ohne von mir darum befragt worden zu ſein
Die zwei vom Selbſtmordtriebe gequälten Männer ſich der

1) Auch dieſe deen ſind krankhafte Ideen, abnorme ErſcheinungenIM Seelenleben, und arum iſt eS Uum mindeſten ehr Ungenau, enn Bauſtert
1901 826 Wahnidee und krankhafte dee miteinander identificiert. Der

ſpeeifiſche Unterſchied wiſchen Wahnideen und Zwangsideen liegt lehli darin,
das bei den Wahnideen nicht der Fall i'ſt. Wenn von den Zwangsideen
daſs ei den etzteren der KFranke die Krankhaftigkeit dieſer deen Tkennt, während
Leidenden ielfach heißt, „ihre Intelligenz ſei intact“, iſt das nur mit Ein⸗
ſchränkung auf die Urtheilsfähigkeit, peciell bezüglich der ſie verfolgendenZwangsideen, verſtehen. Der Denkproceſs, der normale Ablauf der Gedanken—
reihe ird dagegen durch die mit Gewalt ſich dazwiſchendrängenden Zwangsgedanken mehr oder weniger geſtört und gehemmt. Vgl. eber, Die

angsvorſtellungen und ihre Beurtheilung n dieſer Quartalſchrift, 19012 21 (ber den Unterſchied von Wahnideen und Zwangsideen öglS. 74, 327 Familler, Paſtoralpſychiatrie, 21
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Verwerflichkeit der Selbſtmordgedanken, ber die ſie nicht Herr werden
konnten, ſehr gut bewuſst: gerade darum, Aus Gewiſſensgründen,
ſuchten ſie Rath und bei mir und anderen. Die von mir Vor.
geführten Beiſpiele ürften darum doch etwas höhere Bedeutung be
anſpruchen, als diejenige, we Quſter S8 826) ihnen zugeſteht,
daſs ich nämlich ihm „mit meiner Autorität imponieren wollte“

eT reite unſere Auffaſſung, daſs die Zwangsideen, ſobald
ſie eine ewiſſe Mächtigkeit erreicht aben, ſoſehr die Herrſchaft über
einen Menſchen ausüben können, daſs derſelbe dieſen ꝗ

X

deen gemã
handeln muſs, obwohl EL die Verwerflichkeit und das Widerſinnige
derſelben einſieht, nich die menſ Willensfreiheit?
Quſter behauptet dies, und nimmt darum auch keinen Anſtand,
uns mit dem „Determiniſten Scholz“ ni Scholtz) zuſammenzuſtellen,
für welchen Die für alle Determiniſten „das menſchliche Handeln
ein nothwendiges Product unſerer Empfindungen und Erinnerungs⸗-
bilder iſ, unſere Handlungen nur „eine Entäußerung eines Em
pfindungs⸗ und Vorſtellungsreizes darſtellen“.

Zum Belege für die wenig gute Note, we unſer verehrter
Gegner damit uns au verweist Quſter auf eine Stelle In
unſerem erſten Aufſatze 630) Leider hat Quſter ES unterlaſſen,
die nu Stelle den verehrten Leſern unſerer Quartalſchrift vorzuführen.

Wir ſchrieben 77  8 entſpricht alſo Urchau den that
ſächlichen Verhältniſſen, wenn b13 un ſeinem Lehrbuch der
Irrenheilkunde ſagt „Jede andlung E die Entäußerung
eines Empfindungs⸗ oder Vorſtellungsreizes dar Das gilt auch von
den gewaltthätigen Handlungen Melancholiſcher. Sie ſind Befreiungs⸗
verſuche Qus einer als unerträglich empfundenen annung. Ob
gleich ſie meiſt mit vollem Bewuſcstſein, oft mit Vorbedacht und Unter
ſubjectiver, wenn auch krankhafter Begründung Uunternommen werden,
haftet ihnen doch ſtet der Charakter des Triebartigen Die Kranken
müſſen ſo handeln, ſie können nicht anders“. Reſtringiert :m
das Geſagte auf gewiſſe ＋ hochgradiger Melancholie,
ſo ſind dieſe Sätze durchaus einwandfrei“.

Es iſt doch wohl aus dem ganzen ontexte klar, daſs wir Uuns
der Anſchauung des „Determiniſten Scholz“ nicht unbedingt, ondern
NUuL mit Vorbehalt anſchließen. Die Reſtriction, we wir angefügt
aben, geht das iſt für den nicht Voreingenommenen unzweifelhaft

auf das Ita („das Geſagte“, „dieſe Sätze“), und eS
iſt uns ler unfaſsbar, wie unſer verehrter Gegner dazu ommt,
die von uns oben wiedergegebene alſo, wie blgt, 3u gloſſieren:
eun Zeilen früher 7% entſprachen dieſe Sätze dur Aus den at
ſächlichen Verhältniſſen““, und eſteht Dir In thatſächlich ein,
daſs ſie nich mehr einwandfrei ſind, enn ſie nicht In der ange  —
deuteten Reſtrietion aufgefaſst werden. Omm eS Ihnen, Herr Doctor,
0 wenig auf Widerſpruch und Sophismus * und wollen Sie,
nachdem Sie mir „„widerſprechen en geglaubt haben“ 15 ſich
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auch noch ſelbſt widerſprechen?“ Wer In unſerer einen „Wider⸗
ſpruch nd Sophismus“ entdecken will, muſs doch gewaltſam
auseinanderreißen, was klar und deutlich zuſammengehört.

Alſo mag 03 Ni Determiniſt ſein, wir ſind ‘es nicht;
nicht 77  013 und mit ihm Dr Ernſt“ behaupten daſs jede
menſchliche andlung, auch die des nd und normalen Menſchen,
ſich al nothwendigey „Entäußerung eines Empfindungs⸗ oder
Vorſtellungsreizes“ darſtellt, ondern wir halten den Olz⸗
ſchen Satz nUuLr mit der Reſtriction auf „gewiſſe 0 hochgraͤdiger
Melancholie“ aufrecht, enn nämlich der Kranke übermächtigen,
durchaus unüberwindbaren Zwangsideen und Zwangsaffecten leidet
Und für Kranke iſt nach unſerer Meinung der Satz durchaus
einwandfrei: 77  1e Kranken müſſen ſo handeln, ſie können nicht
anders“.

Uebrigens würde der Vorwurf des Determinismus, falls ETL

gegründet wäre, nicht uns allein reffen Im vorigen ahrgang
unſerer Quartalſchrift 71— 83; 20—332 hat der Irrencurat
G᷑

b in Deggendorf treffliche, von gute Sachkenntnis zeugende
Abhandlungen über die „Zwangsvorſtellungen und ihre Beurtheilung“
veröffentlicht.?) Auch EL ſpricht von Zwangshandlungen, zu
denen die Zwangsvorſtellungen In manchen en führen können,
bezw müſſen. 3

Quſter Uhr 827) uns die „ganz richtige und philo
ſophiſche Definition“ Kneibs ins Feld „Willensfreiheit iſt Selbſt⸗
beſtimmung Qus der begründeten Erkenntnis“. Wir Aben gegen dieſe
Definition gar nichts ber wir leugnen, daſs die Uunter der Herr
x aft von Zwangsideen und Zwangsaffecten ſtehenden Melancholiker
ſich ſelbſt beſtimmen, ſie werden IM Gegentheil beſtimmt“ IIOII

a.  II. Sed aguntur ſie werden zu den Zwangshandlungen E
rieben von den Zwangsideen und Zwangsaffecten, ber we ſie
nicht Herr werden können.

Daran ändert eS ni enn der Patient eine „begründete
Erkenntnis“  — davon hat, daſs dieſe Zwangsideen und Zwangsaffecte

Uebrigens ſteht in dem von uns wiedergegebenen Scholz'ſchen Citat nichts
davon, daſ

8 jede Handlung eine othw 19 „Entäußerung eines Empfindungs—
bder Vorſtellungsreizes“ al  * Ohne dieſes Beiwort aber iſt der Satz auch
wirklich „einwandfrei“. 5, Vielleicht dürfen wir dieſen verehrten Mitarbeiter
der Quartalſchrift darum angehen, ſein ſachkundiges Urtheil n unſerer Contro⸗
verſe 3 äußern 3) „Je mehr das innere Leben des Leidenden von Zwangs⸗—
vorſtellungen, krankhaften Befürchtungen Lrſcht wird, e  0 mehr ſtellt ſich
ſein äußeres Leben als eine Kette krankhafter, 3 E m gig and lung En
dar Vollführt nicht, wozu e8 ihn reibt, ſo hat keine Ruhe Ee i ſt
die Krankheitseinſicht keineswegs (CTloren gegangen“. Einige Sätze
vorher nd nachher gebraucht Weber auch den Ausdruck „Zwangshandlungen“.
2 Damit rectificiert ſich der Satz unſeres Gegners „Scholz aber be
hauptet und Dr. In mit ihm, Handlungen, 3. denen Melancholiker ſich
beſtimmt aAben, ſeien nicht frei, obwohl ſie „„mit vollem Bewuſstſein (alſo
mit Erkenntnis) und Unter ſubjectiver Begründung

7⁴⁰ (alſo mit begründeter Er
kenntnis) unternommen wurden  74
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abnorm und unvernünftig ſind, bezw mit der ſittlichen Ordnung nicht
In Harmonie ſtehen Denn die „begründete Erkenntnis“ iſt wo

DTY Sſetzung und Vorbedingung der freien Willensbethätigung,
aber ſie edeute für ſich noch ange nicht die Willensfreiheit, die
freie Selbſtbeſtimmung. Für normale Verhältniſſe involviert die ver⸗
nünftige Einſicht allerdings die Willensfreiheit, aber nicht für 9e⸗
wiſſe anormale uſtände, für gewiſſe krankhafte Verfaſſungen des
Menſchen Mag eS auch unſer verehrter Gegner „mit Dr 60 Kneib“
behaupten, daſs bei Intactheit der Intelligenz, das iſt wie Quſter

826 ſelbſt rklärt — bei Abweſenheit von Wahnideen und öd
Inn immer „die Möglichkeit der Selbſtbeſtimmung, und ſomit die
Freiheit und Verantwortlichkeit egeben f nicht bloß bei normalen
und geſunden Menſchen, ſondern immer „auch bei Melancholikern,
auch bei Zwangsideen und Zwangsaffecten“, ſo iſt dieſe Anſicht doch
nicht richtig

Denken Diu die merkwürdige Erſcheinung der Platzangſt.
Da paſſier Enn dieſer Krankheit leidender Patient einen großen,
freien Raum, und EL iſt ſchon ber zwei Drittheile des ege ber
denſelben geſchritten; jetzt befällt ihn die Platzangſt; ETL hat die
Empfindung, EL Inke in den oden; EL kann keinen Preis mehr
vorwärts; EL wendet ſich rückwär und geht nun einen Weg zurück,
der weimal ſo lang iſt als der, welcher ihm noch erübrigt hätte,
vor ihm elegen war Macht man nun einen ſolchen Leidenden dar⸗
auf aufmerkſam, ſo gibt EL ohne Schwierigkeit die „Dummheit“ zu,
die EL gemacht, aber ETL ſagt konnte nicht anders und iMR
nächſten Fall macht E eS wieder gerade ſo Der Platzangſtleidende
weiß ferner ganz gut, daſs eln Kind von drei Jahren ihm bei einem
ſolchen Anfalle nichts helfen ihm beim Fallen keine Stütze ſein kann,
und doch ſchreitet ETL der Seite dieſes Kindes ganz er 4  ber
einen Platz, ber den a allein um keinen rei. der Welt käme.
EXPerto Credas Uperto! Alſo die „begründete Erkenntnis“ thut
eS für ſich allein bei dieſen krankhafteu Zuſtänden durchaus ni

Denke man ferner gewiſſe krankhafte Apprehenſionen
vor gewiſſen Thieren, wie Spinnen, Atzen dgl Als ich vor einigen
Jahren Achenſee war, da kam ein Telegramm von einer Dame
In ozen „Gibt eS Achenſee Maikäfer?“ Von der Abweſenheit
dieſer unſchuldigen lere ma ſie ihr Kommen den ſchönen
Oee abhängig. Man kann 10 dieſen Leuten el die „begründete
Erkenntnis“ beibringen, daſs ein Maikäfer kein gefährliches, weder
en giftiges noch enn Raubthier iſt, und doch kann man dieſelben
mit einem einzigen Maikäfer über Berg und Thal jagen Das thut
die Zwangsidee mit ihrem Zwangsaffect, welchem die betreffenden
eUute trotz der richtigen diesbezüglichen Einſicht unterliegen; die reie
Selbſtbeſtimmung omm bei ihnen trotz der klaren Erkenntnis, trotz
dem eigentliche Wahnideen nicht vorhanden ſind, nicht zur vollen, In
manchen 0  en gar ni zur Geltung
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Doch vollen bir jetzt der rage näher treten oher Omm
es, daſs der geiſtig geſunde Menſch Herr leibt, bezw elben kann
ber ſeine „Empfindungs⸗ oder Vorſtellungsreize“, während der An
übermächtigen Zwangsideen) Leidende die Herrſchaft ber ſich ver
iert, die „Entäußerung“ gewiſſer „Empfindungs⸗ bder Vorſtellungs⸗
reize“ Uum In der Sprache der modernen Pſychiatrie 3 reden
nicht hindern kann; daſs der normale Menſch den Verſuchungen, die
ſich ihm aufdrängen, mit Erfolg 5 widerſtehen vermag, während dies
von Zwangsvorſtellungen Verfolgte un vielen en nicht vermögen,
rotzdem auch den etzteren die richtige Erkenntnis und die richtige
moraliſche Wertung der bezüglichen Verſuchungsreize nicht abgeht?

Der heilige Thoma möge uns hier den rechten Weg weiſen,
13⁵ der auch von Quſter0 (S IIL

gu 2 ſagt Ratio potest passionem EXCIudere div rtendo
a0 allas cCogitationes VSI impedire, SuuIII cConsequatur
ffectum. Der normal verfaſsteen kann ſeinem Geiſte die ichtung
auf andere Gedanken geben, EL kann die Verſuchungsgedanken durch
andere Gedanken zurückdrängen, auftretende verkehrte Vorſtellungen
und Neigungen durch Gegenvorſtellungen corrigieren und regeln, die
Stimme der erſuchung durch andere mächtigere Stimmen Üübertönen
und weigen bringen

ch möchte den freien illen de Menſchen mit dem Tonkünſtler
vergleichen, der der Claviatur einer Orgel ſitzt. Vernimmt er einen
Miſston, ſo läſst ETL den Finger von der betreffenden aſte, und der
falſche Ton hört von ſelbſt auf; oder - läſst den iſston übertönen
durch andere ſtärkere Töne. In ähnlicher Weiſe kann der geiſtig geſunde
Menſch Gedanken, Stimmungen, Affecte dirigieren und ſich ſo vor den
Folgen böſer „Empfindungs⸗ oder Vorſtellungsreize“ wahren. Anders
aber der mit Zwangsideen heimgeſuchte und darum geiſtig nich mehr
normal verfaſste Patient. hm nicht bloß den mit Wahnideen Be
Afteten iſt das IVerti 20 alias Cogitationes vielfach nicht möglich.
Er erſucht eS wohl, andere Gedanken obenauf 3 bringen und dadurch
die Gedanken, die ihn ſtören und ſein ewiſſen beunruhigen, zunt
Schweigen zu bringen e eS gelingt ihm ni Wie un der Cla⸗
viatur einer en ſchadhaften rge dann und wann ſich eine Taſte
findet die, einmal niedergedrückt, auch dann nicht wieder ſich erhebt,

1) Es kommen hier ſelbſtverſtändlich nicht ꝗ

deen theoretiſcher Natur un Be⸗
tracht, ſondern von praktiſch E das perſönliche Intereſſe des Betreffenden
berührenden Inhalte, auf we eine Reacetion des Willens, ſei es in U.

ſtimmendem oder ablehnendem Sinne erfolgen muſ

8 2) Unſere Verweiſung
auf den großen Fürſten der Scholaſtik ſoll jedoch keineswegs die Bedeutung haben,
daſs der engliſche Lehrer die von un Anſchauung In der gegenwärtig
ins beſchäftigenden rage auch ſeinerſeits vertreten habe Im Gegentheil möchten
wir zugeben, daſs die Alten unſer Problem mehr im inne Bauſterts auf⸗
gefaſ und beantworte Aben Die genauere inſich in die Natur der Zwangs—
gedanken und ihre begründete Unterſcheidung On den Wahnideen gehört, ſoweit
uns bei Unſerer unzulänglichen Kenntnis der aterie emn Urtheil geſtattet ſt,
erſt der ne Zeit un Vgl auch eb eber Q. a. O —  —



wenn der Finger des Spielenden ſich weggehoben, und ie darum der
angeſchlagene Ton weiterklingt auch gegen den en des Orgelſpielers,
ſo klingt auch bei unſerem Patienten infolge krankhafter Verfaſſung
des Nervenſyſtems der einmal angeſchlagene Ton, bezw iſston weiter,
die verkehrte dee Ird zur Zwangsidee, we der amit Behaftete
wohl unterdrücken und zum weigen bringen mo  2— aber nicht
unterdrücken und unt weigen bringen kann; denn dieſelbe iſt * für
Kritik und Wille unerreichbar“ „Aller Willensenergie Zunt Trotz ver.

arr ſie im Bewuſstſein“.2) Er erſucht eS mit anderen gegenſätzlich
gearteten Gedanken; aber umſonſt: die Zwangsidee läſst ſich Aus threr
Poſition nicht vertreiben. Die Intenſivität, mit welcher ſich dieſe
Zwangsidee und der dieſer Zwangsidee entſprechende Zwangsaffect
und Zwangsimpuls eltend macht, wächst mit der zunehmenden
Intenſivität des Krankheitszuſtandes, und ſie kann Stärke 9e
winnen, daſs ſie alle anderen Gedanken, Erwägungen, Stimmungen,
auch die Stimme des Gewiſſens übertönt, daſs ihr von keinem anderen
Gedanken eine wirkſame emmung, ein erfolgreiches Paroli eboten
werden kann.8)

ſt C8 ſoweit gekommen, dann kann von Elneur freien Selbſtbe⸗
ſtimmung keine ede mehr ſein nicht der Patient iſt E der ſich ſe
beſtimmt, ondern CS iſt die Zwangsidee, der Zwangstrieb, we ihn
beherrſchen und beſtimmen, der menſ Geiſt, mag ihm auch actu
oder wenigſtens habitu die richtige Erkenntnis von der Abnormität
und Verwerflichkeit des ihn verſuchenden Gedankens nicht fehlen hat
keinen oder einen ausreichenden Stützpunkt mehr, EL den Hebel
anſetzen könnte, dieſe übermächtige Zwangsidee und den damit ver

PEL a. O S. 321 Krafft Ebing, Lehrbuch der Pf  iatrie
687 —9 In gleicher Richtung bewegt ſich die Auffaſſung Famillers,
er in ſeiner Paſtoralpſychiatrie 144 ſchreibt: „Wo olche (melancholiſche) Ver
ſtimmungen das eeliſche Leben eines Menſchen eherrſchen, da treten
dem Selbſtmordgedanken en  (der gar keine hemmenden oder einſchränken⸗

Triebe mehr entgegen oder ſie erſchöpfe ſich doch bald an jenem Selbſt
mordtrieb, der hartnäckig, In ſteter Wiederholung immer wieder ſich
aufdrängt“ Vgl. a A 154 „Ruhige Ueberlegung und bewuſste Wahl
beſtimmen beim geſunden Menſchen die Art und Weiſe ſeines Thatentriebes;
Gegenvorſtellungen regeln und corrigieren etwa auftretende verkehrte Vorſtellungen
und Neigungen. Anders jedoch iſt eS bei dem geiſtig anormalen Menſchen bei
ihm gibt eS keine Wahl, bei ihm gibt eS keine der nur ſehr chwache und deshalb
leicht überwundene Gegenvorſtellungen gegen die auftauchenden Gelüſte, olg
blindlings dem ſich entwickelnden Gefühle, ohne alle Ueberlegung, un ungelenkt
und ungezügelt beherrſcht ihn der vorhandene rieb, der ihn ſo auf Irrwege der
traurigſten Art geleitet“. 2 Vielfach, namentlich mn kritiſchen Momenten, vie
un EM der Selbſtmordhandlung, ird dieſe Erkenntnis eine bloß habituelle ſein
Familler (a a. O 144 itiert aus Schön (Mittheilungen aus dem Leben
Geiſtesgeſtörter 310) folgende Stelle 1536 habe mir viele Uhe gegeben, u
erfahren, wie dem Selbſtmörder mn den letzten Augenblicken Muthe ſei; ob
ELan die Ewigkeit, das bevorſtehende Gericht Gottes, den Kummer der Zurück  —
gelaſſenen, die Schmerzen der gewählten Todesart enke; ich habe gefunden,
daſs rmeiſt, 10 faſt in allen ällen, QAN. all' dieſes nicht gedacht habe,
ſondern NUr, wie ſo chnell als möglich Uums Leben ommen könne

1⁴
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bundenen perverſen Trieb aus den Angeln zu heben Die menſ
Freiheit iſt Iin ihrem Weſen Wahlfreiheit (Potentia expedita
determinandi 20 EX opPpoOsitis 86U incompossibilibus) PrO-
prium liberi arbitrii S8t lectio EX h00 enim liberi arbitrii 6886

dicimur, quod unuIN recipere, ali recusato guod St
eligere eſen wir beim eiligen Thomas (D Th 83
Der Uunter der einſeitigen Herrſchaft einer Zwangsidee Chende
menſchliche Geiſt kann aber nicht mehr frei wählen zwiſchen dem Ge
genſtande ſeiner Zwangsidee und ſeinem Gegentheil, die Wahlfreiheit
iſt für ihn DIO Rie et ſuſpendiert, rotzdem eL ein richtiges Er
ennen beſitzt da EL dies Erkennen nicht in die That umſetzen kann.
Der menſ

Iche reie Wille iſt unter normalen Verhältniſſen dem errn
einer Wage 3u vergleichen. Er kann, wie oL will, die eine Wagſchale
ſteigen, die andere ſinken laſſen, 1e nachdem ELr ſich dem einen oder
dem anderen otive zuwendet, das eine ilil oder ſein Gegentheil
auf ſich wirken läſst Wo aber die eine agſchale durch eine über⸗
mächtige, unüberwindliche Zwangsidee, die „für Kritik und un

erreichbar feſt und niedergehalten wird, durch dieſelbe gleichwie
mit einer Klammer fixiert iſt, da ſind alle Anſtrengungen vergebens,
die andere Wagſchale zUum Sinken bringen, die potentia CTETL“
minandi 20 Unulmn de oppoSitis iſt nicht mehr expéedita, die Wage
der menſchlichen reihei nicht mehr functionsfähig.

Mag en ſolcher Nervenkranker auch die richtige Erkenntnis actu
VGI nabitu beſitzen, EL kann davon doch keinen effectiven Gebrauch
machen, und man kann inſoferne durchaus mit Recht agen, daſs
EL den rationis. und damit die moraliſche Verantwortlichkeit
für die Unter dem einſeitigen, unbeſiegbaren Drucke der Zwangsideen
und Zwangsaffecte verübten Handlungen verloren.) Ein ſolcher
Kranker hat die Selbſtherrlichkeit, die Herrſchaft ber eingebüßt,
und un dieſem Sinne onnten wir mit Recht 631) agen, derſelbe
handle EX insania. enn auch im Uebrigen von Geiſtesgeſtörtheit und
Wahnſinn keine ede ſein könne.s)

1 Bauſtert apoſtrophiert uns 830 „Das aber, was Sie hätten be
wei ſollen, nämlich daſs „„Zwangsgedanken und Selbſtmordtrieb““ die Un
verantwortlichkeit bewirken, enn te den rationis nicht aufheben,
oder gar keine Wahnideen vorhanden ſind, das 0  EN Sie nicht
wieſen, und ſie glaubten miur doch widerſprechen müſſen!“ Distinguamus
Inſoferne dieſe Nervenkranken. von denen Dir reden, das Krankhafte,
Abnorme, Unvernünftige und Verwerfliche threr Zwangsgedanken und Zwangs⸗
triebe richtig beurtheilen können, wenigſtens habitu die richtige Erkenntnis und
Wertung derſelben eſitzen, Aben ſie den —H8u8 rationis allerdings nicht verloren,
wohl aber inſoferne als ſie von ihrer richtigen Erkenntni keinen
praktiſch wirkſamen Gebrauch machen können. Nicht bloß durch Wahn
ideen, wie Bauſtert meint, kann der uSsun8 rationis gehemmt und aufgehoben
werden, ſondern auch durch Zwangsideen, dieſe die entſprechende
Stärke erhalten. 2) Dominium, quod habet voluntas 808 aCtus, de⸗
finiert der heilige Thomas ent. 68) die Willensfreiheit. 3) Damit
erledigt was Unſer Gegner 829 ſchreibt aber Dr Ernſt, ein
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Greifen ir die Sache von einer anderen Seite an!
Es iſt eine wenigſtens von katholiſchen Theologen un

beſtrittene Lehre, daſ

8 durch die pàassio, die Leidenſchaft, aus welcher
eine Handlung hervorgeht, die Verantwortlichkeit und des
Thäters herabgemindert wird, wenn dieſe paàssi0 ni freigewollt,
alſo IN nicht ſchuldbar iſt Die passio ſetzt die Betheiligungdes freien Willens der böſen andlung herab, und damit die
Schuld.“) Die Melancholiker leiden auch Unter einer ſolchen nicht frei
gewollten Passio, das iſt das beſtändige Traurigkeits⸗ und ngſtge⸗
fühl Je Oher die krankhafte ng ſteigt, 16 höhere Spannung die
ſe erhält, umſo geringer iſt der Antheil des freien Willens der
aus dieſem hochgeſpannten Angſtgefühl reſultierenden böſen Hand
lung, umſo geringer i'ſt auch die Schuld. Nach unſerer Anſicht kann

bei „hochgraͤdigen Melancholikern“ dieſes krankhafte Angſtgefü
eine ˙ hohe annung erreichen, daſs von einer moraliſchen Haft
arkeit für die dieſem hochgeſpannten Angſtgefü entſpringenden Hand
lungen überhaupt keine ede mehr ſein kann. Will mMan aber ſo eit
mit uns nich gehen, ſo Ird man doch Fälle ugeben müſſen
wenigſtens die Verantwortlichkeit für den von hochgradigen elan
cholikern verühten Selbſtmord durch das unerträgliche Angſtgefühl,
aus dem bT hervorgegangen, ſo eit herabgedrückt wird, daſs von
einer chweren keine ede mehr ſein kann, alſo die Ver
ſagung des kirchlichen Begräbniſſes aus dem Grunde, eil „keine
Wahnideen nachweisbar ſind“, eine Ungerechtigkeit Are

Zur V

Uſtration noch Eln Erlebnis!
Vor mehreren Jahren ma ich zugleich mit einer älteren,

eit Längerem mir bekannten Dame eine Kahnfahrt über den Achen
ſee Die genannte Dame iſt durchaus nüchtern veranlagt und neig
Iun keiner Weiſe 3 Excentricitäten, hat jedo eine gewiſſe ängſtliche
Scheu vor Kahnfahrten, beſonders eitdem ſie einmal vom Kahn QAus
ins Waſſer gefallen. Aber der See Dar zur treffenden Zeit ur
QAus ruhig, die Ahr konnte alſo ewagt werden. Aber ehe die
Ueberfahrt noch ganz ollende war, da kam unerwarte das ampf.

aher, welches einen, enn auch einen an ich recht geringen
und ungefährliche Wellenſchlag 3 verurſachen pflegt Da gerieth
die Dame in arge Aufregung A5NV pringe ins Waſſer!“ erklärte
ſie Es koſtete Mühe, ſie 3 beruhigen. Zum lück leé ſich das
Dampfſchiff in ſehr reſpectabler Entfernung und * paſſierte weiter
kein Unglück. Aber ich mo nicht Afur ſtehen daſs die Dame,
Melancholiker würde doch insania handeln, enn trotz ller Zwangsvorſtellungen
und Impulſe die Intelligenz vollſtändig intact iſt und nicht einmal eine Wahnidee
beſteht, er das entweder die Begriffe verdrehen, oder eine cContradietio IN
terminis aufſtellen. Insania heißt 3u eutſch Geiſteskrankheit und bezeichnet einen
Defeet der Intelligenz. ann man nun von insania reden, enn der ei voll—
ſtändig geſund und intact iſt, nicht einmal eine Wahnidee beſteht, mögen au
die Vorſtellungsbilder oder die Affecte krankhaft ſein?“ Vgl auch oben Ote 316

hom II qgu 77
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falls das Iff in unmittelbare Nähe gekommen Qre und 0
größeren Wellenſchlag verurſacht hätte, nicht doch ihre Drohung, ins
aſſer, und damit dem Tode mn den en zu ſpringen, ausgeführt
dtte Wäre eS wirklich geſchehen, hätten wir auf Seite der Dame

wirklich eine chwere Verſchuldung annehmen und für Verſagung des
kirchen Begräbniſſes plaidieren dürfen? Wohl keiner unſerer Leſer
dürfte Es wagen, mit I zu antworten

ber bezüglich des Iin hochgradiger Melancholie Selbſtmord
Verübenden ieg die Sache nicht ſehr viel nders Wie dort, ſo iſt
eS auch hier nicht eine ahnidee, ondern ein hochgeſpanntes naſt⸗
gefühl, das den Melancholiker treibt, ſich n den Tod zu ſtürzen,
ſich dieſer entſetzlichen Spannung des emüthe zu entäußern.“)
Wenn man doch glaubt, auch in ſolchen extremen en irgend
eine Verſchuldung annehmen zu müſſen immer eine ſchwere Ver
ſchuldung anzunehmen, dürfte er übertrieben ſein. Auf jeden Fall
erſchein darum der von Quſter aufgeſtellte Satz als überrigoriſtiſch
und darum abzuweiſen, „daſs enn Melancholiſcher, bei dem keine
Wahnideen nachweisbar ſind, wie dies meiſten der Fall iſt,
Del 8 die moraliſche Sch ſeinem Selbſtmor räg und daſs
ihm Omi das kirchliche Begräbnis 3 verweigern iſt“

65  Q  ndem wir ſchließen dürfen wir wohl der Hoffnung Ausdruck
geben, daſs eS uns gelungen iſt, unſere verehrten Leſer über⸗
zeugen, daſs wir nicht, wie Quſter 830) annehmen dürfen
glaubt, ihm „nur widerſprochen aben, Um 3 widerſprechen“, ſondern
daſs ernſte und gewichtige Gründe dieſen Widerſpruch ctier Aben

Zwei Leuchten der geiſtlichen Beredſamkeit
in der altchriſtlichen Ir

Von Dr Scheiwiller, Rector mn St. Gallen (Schweiz)
(Zweiter Schluſs⸗ Artikel.)

111 Homiletiſcke Precligten.
Die Homilie iſt jene Redegattung, worin der heilige Chryoſtmus

als Ur Zeiten daſteht, während wir vom eiligen Gregor IR
Man kann bei dieſen Unglücklichen auch eme „Trübung und ſelbſt

Aufhebung des Bewuſstſeins“ (Familler S. 46) annehmen. Nur I
8 unrichtig, hiefür nothwendig und immer Wahnideen poſtulieren. Die ent
etzliche Angſt, unter welcher dieſe Armen eiden, genügt vollſtändig zur Er⸗
klärung dieſer „Trübung und ſelbſt Aufhebung de Bewuſstſeins“. 77  Ei der
Melancholie beſteht NUL en  emmung, die Intelligenz iſt intact“, itiert
Bauſtert ſe 781 und 784 aus Ziehen (Die Erkennung und Be⸗
handlung der Melancholie mn der Praxis 45) n. Weber ſagt

„Dieſe aus Zwangsvorſtellungen hervorgehenden, auch ſecundären
Alterationen des Gemüthes können dauernden Angſtzuſtänden werden,
und können einen derartigen ruck auf das N geiſtige Leben ausüben, daſs
ein beſonnenes, überler tes Denken Uund Handeln nicht ehr möglich
üf—
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falls das Schiff in unmittelbare Nähe gekommen wäre und ſo

größeren Wellenſchlag verurſacht hätte, nicht doch ihre Drohung, ins

Waſſer, und damit dem Tode in den Rachen zu ſpringen, ausgeführt

ätte.

Wäre es wirklich geſchehen, hätten wir auf Seite der Dame

wirklich eine ſchwere Verſchuldung annehmen und für Verſagung des

kirch

lichen Begräbniſſes plaidieren dürfen? Wohl keiner unſeter Leſer

dürfte es wagen, mit Ja zu antworten.

Aber bezüglich des in hochgradiger

Melancholie Selbſtmord

Verübenden liegt die Sache nicht ſehr viel anders. Wie dort, ſo iſt

es auch hier nicht eine Wahnidee, ſondern ein hochgeſpanntes Angſt⸗

gefühl, das den Melancholiker treibt, ſich in den Tod zu ſtürzen, um

ſich dieſer entſetzlichen Spannung des Gemüthes zu entäußern.)

Wenn man nun doch glaubt, auch in ſolchen extremen Fällen irgend

eine Verſchuldung annehmen zu müſſen, immer eine ſchwere Ver⸗

ſchuldung anzunehmen, dürfte ſicher übertrieben ſein. Auf jeden Fall

erſcheint darum der von Bauſtert aufgeſtellte Satz als überrigoriſtiſch

und darum abzuweiſen, „daſs ein Melancholiſcher, bei dem keine

Wahnideen nachweisbar ſind, wie dies meiſtens der Fall iſt,

per se die moraliſche Schuld an ſeinem Selbſtmord trägt und daſs

ihm ſomit das kirchliche Begräbnis zu verweigern iſt“.

Indem wir ſchließen, dürfen wir wohl der Hoffnung Ausdruck

geben, daſs es uns gelungen iſt, unſere verehrten Leſer zu über⸗

zeugen, daſs wir nicht, wie Bauſtert (S. 830) annehmen zu dürfen

glaubt, ihm „nur widerſprochen haben, um zu widerſprechen“, ſondern

daſs ernſte und gewichtige Gründe dieſen Widerſpruch dictiert haben.

Zwei Leuchten der geiſtlichen Beredſamkeit

in der altchriſtlichen Birche.

Von Dr. Scheiwiller, Rector in St. Gallen (Schweiz).

(Zweiter [Schluſs⸗ Artikel.)

III. Homiletiſche Predigten.

Die Homilie iſt jene Redegattung, worin der heilige Chryſ

Suws

als Fürſt aller Zeiten daſteht, während wir vom heiligen Gregor in

1) Man kann bei dieſen Unglücklichen auch eine „Trübung und ſelbſt

Aufhebung des Bewuſstſeins“ (Familler a a. O. S. 46) annehmen. Nur wäre

es unrichtig, hiefür nothwendig und immer Wahnideen zu poſtulieren. Die ent⸗

ſetzliche Angſt, unter welcher dieſe Armen leiden, genügt vollſtändig zur Er⸗

klärung dieſer „Trübung und ſelbſt Aufhebung des Bewuſstſeins“. „Bei der

Melancholie beſteht nur Denkhemmung, die Intelligenz iſt intact“, eitiert

Bauſtert ſelbſt (1900 S. 781 und 784) aus Ziehen (Die Erkennung und Be⸗

handlung der Melancholie in der Praxis S. 45). Und S. Weber ſagt a. a. O.

82: „Dieſe aus Zwangsvorſtellungen hervorgehenden, wenn auch ſecundären

Alterationen des Gemüthes können zu dauernden Angſtzuſtänden werden,

und können einen derartigen Druck auf das ganze geiſtige Leben ausüben, daſs

ein beſonnenes, überlegtes Denken und Handeln nicht mehr möglich

iſt“

Auch Geſ

was ſie thun!

unde wiſſen 03.3 dem Angſt nicht,Auch Gef
bas ſie un!

unde wiſſen ete detn unter dem Angſt nicht,


